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«Kranke Kinder haben keinen Zugang»
In Bethlehembefindet sich das einzige Kinderspital Palästinas. Durch den jüngstenGewaltausbruch in der Region ist der Betrieb
stark eingeschränkt. Gemäss der Kinderhilfe Bethlehemmit Sitz in Luzern haben inzwischen viele Patienten das Spital verlassen.

Jonas Hess

Bevor die palästinensischeTer-
rorgruppeHamasam7.Oktober
überraschend Israel überfiel,
war das Caritas Baby Hospital
in Bethlehem praktisch ausge-
lastet. 74 Kindern aus Städten
und Dörfern des gesamten
Westjordanlands bot die me-
dizinische Einrichtung Platz.
Gemäss Sybille Oetliker, Ge-
schäftsleiterin der Kinderhilfe
Bethlehem mit Sitz in Luzern,
werden im einzigen Kinderspi-
tal von Palästina derzeit nur
noch29kleinePatienten statio-
när betreut.DasProblemsei die
durch Israel verhängteAbriege-
lung, dieZufahrten zudenStäd-
tenundDörfern imWestjordan-
land versperrt. «Derzeit kann
niemand rein oder raus.Kranke
Kinder, die nicht in Bethlehem
wohnen, haben keinen Zugang
mehr zum Spital.»

Oetliker,die seitneunJahren
bei der Kinderhilfe Bethlehem
arbeitet und zuvor fünf Jahre als
Nahostkorrespondentin aus Je-
rusalem berichtete, spricht von
eineraussergewöhnlichenSitua-
tion. «Die Menschen in Bethle-
hemsindverunsichert,dieStras-
sen fast leer,niemandweiss,was
als Nächstes passiert.» Zwar
würden sich die Kämpfe derzeit
auf den Gazastreifen und das
umliegende Gebiet beschrän-
ken. Die Befürchtung, dass sich
der Krieg ausweiten könnte, sei
aber allgegenwärtig. Die unsi-
chere Lage habe dazu geführt,
dass viele Eltern kurz nach den
Ereignissen vom Samstag ihre
Kinder aus dem Spital nahmen.
«Sie hatten Angst, sonst lange
von ihnen getrennt zu sein.»

Spenden fürsSpitalwerden
mehrfachkontrolliert
Verbliebenseiennurdie schwer-
kranken Kinder, die ständige
medizinische Betreuung brau-

chen.Mit den restlichenPatien-
ten stehe das Spital in Kontakt
und sorgedafür, dassdieKinder
in ihren Dörfern und Städten
zu den nötigen Medikamenten
kommen, sodieGeschäftsleite-
rin der Kinderhilfe Bethlehem.
DerVerein, der vor60 Jahren in
Luzern gegründet wurde und
das Caritas Baby Hospital seit-
her führt, stehe täglich mit der
Spitalleitung in Kontakt, sagt
SybilleOetliker. «Normalerwei-
se telefonieren wir einmal pro
Woche, derzeit aber mehrmals
täglich.» So würden etwa kon-
kreteMassnahmenbesprochen,
wiedie SicherstellungvonHeiz-
ölreserven, um den Winter

überstehenzukönnen.«Zudem
zeigenwir durch den regelmäs-
sigenAustauschPräsenz, selber
können wir derzeit ja nicht vor
Ort sein.»

In ruhigeren Zeiten ist das
anders. Sybille Oetliker reist
jährlich nach Bethlehem. «Wir
kennen uns gut und arbeiten
vertrauensvoll zusammen.»Sie
könne deshalb auch «zu 100
Prozent garantieren», dass
sämtliche Spenden korrekt ver-
wendet würden und weder der
Hamasnochder imWestjordan-
land regierenden Fatah in
die Hände fallen könnten. Das
Geld werde monatlich von der
Schweiz ausüberwiesen, umdie

laufendenBetriebskostenzude-
cken. «Das Spital gehört dem
Verein,wir prüfendessenBuch-
haltung und wissen genau, wie
viel für Strom, Löhne, Geräte
oderMedikamente ausgegeben
wird.»HinzukämedieKontrol-
le eines professionellen Wirt-
schaftsprüfers. Oetliker betont
mit Nachdruck: «Das Caritas
Baby Hospital kann kein Geld
ohne unserWissen ausgeben.»

IsraelischeÄrztehelfen
beiDiagnose
Im Weiteren werde auch das
Personal – imCaritasBabyHos-
pital arbeiten 250 Menschen –
vor Stellenantritt genau geprüft

und nach westlichen Standards
angestellt, so Oetliker. Für die
KinderhilfeBethlehemseiwich-
tig, dass das Kinderspital einzig
seiner zentralen Aufgabe nach-
komme: Der Sicherstellung,
dass alleBedürftigen ihrGrund-
recht auf Gesundheit wahrneh-
men können. «Wir haben und
werden nie Stellung zur politi-
schenSituationbeziehen,das ist
nicht unsere Aufgabe.»

Eine langandauerndeAbrie-
gelung des Westjordanlands
hätte konkrete Folgen für das
Spital. Oetliker: «Das wäre aus
humanitärerSichtkeinguterZu-
stand fürdieBevölkerung.»Bis-
her habe es keinen Notfall mit

einem schwerkranken Kind ge-
geben. «Falls dies eintreffen
sollte, würde die Spitalleitung
das Gespräch mit der israeli-
schenArmee suchen, damit das
Kind beispielsweise in Jerusa-
lembehandelt werden kann.»

Eine medizinische Zusam-
menarbeitmit Israel habees im-
mer gegeben, soOetliker. «Bei-
spielsweise wenn unsere Ärzte
bei einer Diagnose nicht sicher
sind und sichmitMedizinern in
Jerusalem austauschen.» Auch
schwerwiegende Fälle würden
teilweise in israelische Spitäler
überführt. Das habe immer
funktioniert und sei auch nach
der jüngsten Eskalation «hof-
fentlich nicht infrage gestellt»,
so Oetliker. Jedoch sei die Zu-
sammenarbeit derzeit wegen
derStrassensperrenbeschränkt.
Zudem herrsche auch in Israel
Not.DieSpitäler seien ausgelas-
tet. «DurchdievielenTotenund
Verletztenbefindenauchsie sich
imAusnahmezustand.»

Vor 60 Jahren
in Luzern gegründet

Der Verein Kinderhilfe Bethle-
hem wurde 1963 vom Walliser
Pater Ernst Schnydrig in Luzern
gegründet. Dies, nachdem er
sich für den Caritasverband ein
Bild von der Lage in Palästina
gemacht hatte und dort mit wei-
teren Mitstreitern in einem
Krankenhaus Betten zur statio-
nären Behandlung kranker Kin-
der anmietete. Seither ist das
Angebot an Kindermedizin er-
weitert und modernisiert wor-
den. 2022 wurden 47356 Kinder
und Babys betreut. Der heute
unabhängig von der Caritas
agierende Verein betont, dass
Kinder jeglicher Herkunft und
Religion Hilfe erhalten. (jh)

Das Caritas Baby Hospital in Bethlehem hat im vergangenen Jahr 47356 Behandlungen durchgeführt. Bild: zvg
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Oben angekommen …

Thomas Rühl
Chief Investment Officer
Leiter Research

… sind wir bei den Zinsen. Wir erwarten,
dass die US-Notenbank Fed, die Europäi-
sche Zentralbank (EZB) und die Schwei-
zerische Nationalbank (SNB) im aktuel-
len Zyklus keine weiteren Zinserhöhun-
gen mehr beschliessen. Die neusten Infla-
tionszahlen bekräftigen uns in dieser An-
nahme. Die grosse Frage lautet im Mo-
ment, wie lange das hohe Zinsniveau be-
stehen bleibt bzw. wie lange wir auf dem
Zinsplateau bleiben. Für die Schweiz
rechnen wir ab der 2. Jahreshälfte 2024
mit einer ersten Zinssenkung. Für die
USA und die Eurozone werden im Markt
stark unterschiedliche Erwartungen her-
umgereicht.

Die Märkte sind momentan unruhig, die
Volatilität nimmt – ausgehend von gerin-
gen Niveaus – zu. Bereits einzelne Mel-
dungen zum «übermässig robusten» US-
Arbeitsmarkt oder zur Ölnachfrage lösen
starke Reaktionen aus. Auch die konjunk-
turellen Erwartungen für die USA geben
derzeit zu Reden. Für Anlegerinnen und
Anleger gilt es derzeit umso mehr, ruhig
Blut zu bewahren und der gewählten Stra-
tegie treu zu bleiben. Wir sind überzeugt,

dass das Erreichen des Zinsplateaus grund-
sätzlich eine gute Nachricht ist: Die Son-
dereffekte der turbulenten Pandemiezeit
sind vorbei, dieGeldpolitikwirkt gegen die
Inflation und Kreditnehmende haben nun
etwas mehr Gewissheit über die künftigen

Finanzierungskosten. Ausserdem hat der
bisherige Zinsanstieg keine Rezession aus-
gelöst, wie vielfach erwartet. Natürlich
schadet eine mögliche langanhaltende
Hochzinsphase dem Wachstum. Aber so-
lange die Preise nicht unkontrolliert und

übermässig steigen, können die Zentral-
banken auch auf die Konjunktur achten
und müssen sie nicht unnötig stark brem-
sen.

Neben den Zinsen tragen politische Risi-
ken zur Unruhe der Märkte bei: Die vo-
rübergehende Stilllegung des US-Staates
wurde zwar – wie im Juni – in letzter Mi-
nute abgewendet und auf Mitte November
vertagt. Ob sich die zerstrittenen Parla-
mentsgruppen in nützlicher Frist einigen
können, ist jedoch zweifelhaft. Derweil er-
leidet die Globalisierung Rückschläge: Der
Welthandel schrumpft. Und dies im Mo-
ment schneller als vor der Pandemie. Han-
delsbarrieren und Sanktionen sowie rheto-
rische Nadelstiche zwischen Ost und West
nehmen zu.

Wir sind weiterhin überzeugt, dass die US-
Binnenkonjunktur robust bleibt. Schweizer
Aktien sind mit ihrem defensiven Charak-
ter für das aktuelle Umfeld gut geeignet.
Für die Eurozone und ihre stark zyklisch
geprägten Aktienindizes sind die Aussich-
ten jedoch durchzogen. Und zu guter Letzt
der Hinweis auf Obligationenanlagen: Das

Zinsplateau und ab 2024 erwartete Leit-
zinssenkungen machen Obligationen at-
traktiv. ZahlreicheAnlegerinnen undAnle-
ger halten in ihren Portfolios nach acht Jah-
ren Nullzinsen noch immer weniger Obli-
gationen, als das Musterportfolio vor-
schlägt. Wir glauben, dass es nun höchste
Zeit ist, dies zu ändern und den Anteil auf
die Zielquote zu erhöhen.

Welthandel schrumpft
(01.2017 bis 07.2023, Index des weltweiten Handelsvolumens / Quelle: Bloomberg, CPB, SZKB)

–Welthandel
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